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Liebe Leserin und lieber Leser,

wir freuen uns, dass Sie sich für ein BLV-Buch entschieden haben. Mit Ihrem Kauf setzen Sie auf die Qualität, Kompetenz und Aktualität unserer Bücher. Dafür sagen wir Danke! Ihre Meinung ist uns wichtig, daher senden Sie uns bitte Ihre Anregungen, Kritik oder Lob zu unseren Büchern.

Haben Sie Fragen oder benötigen Sie weiteren Rat zum Thema?

Wir freuen uns auf Ihre Nachricht!





WICHTIGER HINWEIS

Die Gedanken, Methoden und Anregungen in diesem Buch stellen die Meinung bzw. Erfahrung des Verfassers dar. Sie wurden vom Autor nach bestem Wissen erstellt und mit größtmöglicher Sorgfalt geprüft. Sie bieten jedoch keinen Ersatz für persönlichen kompetenten medizinischen Rat. Jede Leserin, jeder Leser ist für das eigene Tun und Lassen auch weiterhin selbst verantwortlich. Weder Autor noch Verlag können für eventuelle Nachteile oder Schäden, die aus den im Buch gegebenen praktischen Hinweisen resultieren, eine Haftung übernehmen.




Ich widme dieses Buch einem Menschen, der mehr ist als ein Freund, der mir auf meiner Reise zum Ich der klarste und tiefste Spiegel war. Du bist in mein Leben getreten, nicht, um zu retten, sondern um mich zu erinnern: an die Liebe, die ich nie im Außen suchen musste, weil sie schon immer in mir war. Danke.







Vorwort

Dieses Buch ist eine Reise zurück zu dir. Die Geschichte vom Fels, dem Wasser und dem Mädchen lädt dich ein, die wichtigste Beziehung deines Lebens neu zu entdecken – die zu dir selbst. In einer Welt, in der wir oft im Außen, nach Anerkennung, Liebe und Erfüllung suchen, zeigt dir dieses Buch, dass wahre Fülle in deinem Inneren beginnt.

In einer Geschichte führt dich ein Mädchen durch die verschiedenen Ebenen von Selbstwahrnehmung, Heilung und Selbstannahme. Du erfährst, warum Selbstliebe nichts mit Perfektion oder Selbstoptimierung zu tun hat – sondern mit Mut, Präsenz, innerer Verbundenheit und Schmerz. Manchmal schreiben sich die wichtigsten Geschichten nicht laut, sondern leise – unter der Haut, zwischen den Atemzügen, in den Nächten, in denen wir glauben, zu zerbrechen. Dieses Buch ist kein Bericht, keine Anleitung, keine Theorie. Für mich war es ein Weg, für dich ist es eine Einladung, bei dir selbst anzukommen, Selbstliebe zu verkörpern und dich an das zu erinnern, was immer in dir war, bevor Angst die Führung übernommen hat.

Dieses Buch möchte dir einen Raum eröffnen, in dem du dich selbst wieder spüren, verstehen und lieben lernst – nicht trotz deiner Wunden, sondern gerade durch sie. Es geht darum, alte Glaubenssätze loszulassen, dich an deine wahre Essenz zu erinnern, und darum, den Sprung in deine eigene Tiefe zu wagen. Und es geht um etwas noch Tieferes: um den inneren Vertrag, den du einst mit dir selbst geschlossen hast – eine leise Entscheidung deiner Seele, bestimmte Erfahrungen zu machen, um zu wachsen und dich zu erinnern. Nichts von dem, was dir begegnet, ist Zufall. Deine Wunden, deine Herausforderungen und selbst deine Zweifel tragen Bedeutung; sie gehören zu einem größeren Zusammenhang, den deine Seele gewählt hat, um sich zu entfalten und zu heilen. Dieses Buch ist eine Einladung, dich wieder mit dieser inneren Wahrheit zu verbinden und Frieden mit deiner Geschichte zu schließen.

Die Geschichte vom Fels, dem Wasser und dem Mädchen ist nicht nur ein Buch – es ist ein Kompass für ein Leben in Wahrhaftigkeit, innerer Freiheit und Seelenverbindung. Erinnere dich: Noch bevor du in dieses Leben getreten bist, hat dir eine höhere Macht deine Reise gezeigt – und du hast Ja gesagt. Du hast alles gesehen, jede Herausforderung, jedes Wunder – und du bist gesprungen. Vertraue deinem Weg. Vertraue dir.

Möge dieses Buch dich auf deinem Weg begleiten wie ein stiller Fluss, der dich zurückträgt – zu dir. Mögest du in deinen Tränen den Ozean erkennen. Mögest du in jedem Schatten den Schlüssel zur Freiheit finden. Und mögest du dich am Ufer deines neuen Lebens immer wieder daran erinnern: Du warst nie verloren. Du bist einfach nur tiefer gegangen als die meisten.


Fängt nicht jede gute Geschichte aus der Kindheit mit »Es war einmal …« an?


Nach drei veröffentlichten Ratgebern bat mich mein Verlag diesmal, etwas völlig anderes zu schreiben: eine Geschichte. Kein Buch voller Tipps, klarer Lösungen und praktischer Handlungsanweisungen – sondern eine Erzählung. 

Ehrlich gesagt: Bis auf Harry Potter und Twilight habe ich in meinem Leben noch nie einen Roman, eine Geschichte oder etwas in dieser Richtung gelesen. Ich war schon immer jemand, der die Dinge gern klar durchdringt – ich will verstehen, wie etwas funktioniert. Ich suche nach Antworten, nach Lösungen, nach Wegen, es in der Praxis umzusetzen. Sich in Träumereien zu verlieren, lag mir noch nie. Und nun sollte ich selbst eine solche Geschichte schreiben? Mein erster Impuls war Widerstand. Geschichten folgen einer ganz anderen Logik als Ratgeber. Struktur, Klarheit und direkte Antworten – das ist mein Terrain. »Never change a running system« – dieser Satz aus den frühen Tagen meines Informatikstudiums kam mir sofort in den Sinn.

Doch dann begriff ich, wie sehr mich diese Anfrage berührte. Eine Geschichte zu schreiben bedeutet, anders zu denken, anders zu fühlen. Und das spiegelt die letzten drei Jahre meines Lebens wider: Für mich war es eine Zeit, die herausfordernder und schmerzhafter nicht hätte sein können. Ich war gezwungen, meinen vertrauten, sicheren Weg zu verlassen – und mich auf unbekannten Boden zu begeben. In diesem Moment wusste ich: Keine Herausforderung ist mir zu groß. Wenn das Leben mich schon aus meiner gewohnten Spur katapultiert hat, dann kann ich auch diese Aufgabe annehmen. 

Dieses Buch hätte definitiv auch das Potenzial für einen klassischen Ratgeber. Um ehrlich zu sein, hatte ich ihn auch schon fast perfekt durchgeplant: Es gab die altbekannten fünf Schritte zur Transformation, praktische Tipps für mehr Selbstliebe und Impulse zur Heilung. Und sicher – für manche wäre das hilfreich gewesen, vielleicht sogar tröstlich in schweren Momenten. Doch meine eigene Reise der letzten Jahre hat mir eines deutlich gezeigt: Wahre Heilung beginnt nicht im Außen. Es gibt keinen Retter, der dich sicher durch den Abgrund trägt. Es gibt nur dich und den Mut, dir selbst in deiner tiefsten Wahrheit zu begegnen – und dich zu halten, wenn alles in dir wankt.

Also habe ich mich geöffnet und begonnen, neu zu schreiben. Dieses Buch ist kein Fachbuch, es ist eine Metapher – ein Spiegel für die schwierigste und zugleich schönste Reise des Lebens – die Reise zurück zu dir selbst. 

Wir alle kennen sie – diese Märchen aus unserer Kindheit. Sie begannen mit einem leisen: Es war einmal und endeten meist in einem leuchtenden Happy End. Ihr Muster ist vertraut, der Held begibt sich auf die Reise, das Gute siegt. Und doch trugen diese Geschichten alle eine Tiefe in sich, die wir als Kind kaum greifen können. Die Wahrheit liegt verborgen zwischen den Zeilen und zeigt sich erst später, mit den Jahren.

Vielleicht ist es an der Zeit, ein Stück Kindheit zurückzuholen. Uns zu erlauben, zu träumen – nicht wie früher, sondern tiefer, wahrhaftiger. Und vielleicht schreiben wir diesmal gemeinsam eine neue Geschichte. Eine, die nicht nur eine Story erzählt, sondern etwas in uns berührt. Eine Geschichte, die bleibt. Also lass uns ganz klassisch beginnen – mit einem Satz, der sich anfühlt wie eine vertraute Melodie in deinem Inneren. 

Ich wünsche dir den Mut, dir selbst in deiner Tiefe zu begegnen. Ich wünsche dir die Kraft, in den schwersten Momenten deines Lebens an dein eigenes Licht zu glauben. Den Mut, dich zu entwickeln – Schicht für Schicht – aus all den Begrenzungen, Vorstellungen und Prägungen, die nicht wirklich du sind. Damit du endlich frei wirst.

In Liebe 

Sina
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Es war einmal ein Mädchen

Es war einmal ein Mädchen, das ging ihren Weg – den Weg, den alle vor ihr gegangen waren. Ein Weg, der geebnet war, planbar, ohne Stolpersteine. Keine Unsicherheiten, keine Überraschungen. Eine Route, sorgfältig gebaut aus Erwartungen und Gewohnheiten, vorbereitet von ihrer Mutter, ihrer Großmutter, und den vielen Frauen aus ihrer Familie, die vor ihr gelebt hatten. Ein sicherer Weg, ein perfekter Weg – aber nicht ihr eigener.

Dieses Mädchen führte kein Bilderbuchleben – auch wenn andere das gern glaubten. Sie war schön, groß, hatte lange Haare – das äußere Bild schien perfekt. Aber Perfektion ist ein flüchtiger Schein, besonders wenn man sie nur von außen betrachtet. Es ist so leicht, jemanden als »perfekt« zu betiteln – weil niemand wirklich fühlt, was du fühlst. 

Niemand kennt die Stürme, die du in dir trägst, niemand sieht den Schmerz hinter deinem Lächeln. So war es auch bei ihr. Ihre Kindheit war alles andere als ruhig. Chaos und emotionale Unwetter gehörten zur Tagesordnung. Auch wenn ihre Eltern ihr ein schönes Leben ermöglichen wollten – die Realität sah oft anders aus. Viel zu oft fand sie sich allein im Lärm wieder, allein mit Gefühlen, für die es keinen Raum gab.

Sie war ein Mädchen, das Schutz suchte. Das sich nach einem sicheren Ort sehnte – innerlich wie äußerlich. Das schon früh spürte, dass ihre Welt nicht so stabil war, wie sie vorgab zu sein. Und aus dieser Tiefe, aus dieser Sehnsucht, begann ihre Reise. Nicht, weil sie stark sein wollte, sondern, weil sie sich auf den Weg machen musste. Weil niemand sie retten konnte – außer sie selbst. 

Sie war zu jung, um sich selbst zu retten. Also baute sie sich einen Schutz – still, unbewusst und notwendig. Sie errichtete eine Mauer um ihr Herz, die mit der Zeit höher, dichter, unüberwindbarer wurde. Sie lernte, wie sie sein musste, um geliebt zu werden. Wie sie sich verhalten musste, um nicht zu viel zu sein – und nicht zu wenig. Das war keine Entscheidung des Herzens, sondern eine Überlebensstrategie. Nicht geboren aus Energie, sondern aus dem tiefen Wunsch, das eigene Herz zu bewahren, bevor es erneut zerbricht.

Es war nicht das Leben an sich, das ihr Herz gebrochen hatte, sondern die Menschen, denen sie vertraute, als sie noch offen war. Die, von denen sie glaubte, sie würden bleiben. Die, die versprachen zu halten, was sie selbst nie gelernt hatten zu tragen. Ihr hatten die Menschen das Herz gebrochen, die ihr Worte gaben, die Wärme versprachen und Kälte hinterließen. Nähe, die kam und ging, ohne Erklärung. Liebe, die Bedingungen stellte. Doch ihr Herz kannte nur Echtheit. Stück für Stück lernte sie, dass ihre Offenheit gefährlich war, dass ihre Tiefe zu viel forderte, dass ihre Wahrheit nicht immer willkommen war. Und so schloss sich ihr Herz nicht aus Härte, sondern aus Erfahrung – leise, verletzt, doch voller Hoffnung, dass es eines Tages jemanden geben würde, der nicht vorbeigeht, sondern bleibt.

Und vielleicht musste es so sein. Vielleicht waren diese Brüche kein Zufall, sondern Teil eines größeren Weges. Ihre Seele trug von Anfang an eine Aufgabe in sich. Dieser stille Auftrag sollte sie in die Tiefe führen. Nicht, um sie zu bestrafen, sondern um sie zu erinnern. Jeder Riss, jede Enttäuschung, jedes Verlassenwerden schwächte sie nicht, sondern schärfte ihre Wahrnehmung. Sie lernte früh, zwischen Worten und Wahrheit zu unterscheiden, zwischen Nähe und Verbindung, zwischen Liebe und Abhängigkeit. Ihr Herz wurde nicht gebrochen, um zu verhärten, sondern um weit genug zu werden, um eines Tages tragen zu können, was nicht jeder tragen kann: Mitgefühl ohne Selbstverlust, Tiefe ohne Angst, Liebe, ohne sich selbst zu verlassen. Und so war selbst der Schmerz Teil ihres Auftrags – nicht das Ziel, sondern der Weg, auf dem ihre Seele sich erinnerte, warum sie gekommen war.

Und mit dieser Strategie lebte sie und wuchs zu einer jungen Frau heran. Es war kein unglückliches Leben – im Gegenteil: Es gab viele schöne Momente, Augenblicke voller Lachen, Liebe und Leichtigkeit. Aber all das erlebte sie durch den Filter, den sie sich einst zum Schutz gebaut hatte. Denn sie kannte nur diese eine Perspektive auf ihr Leben – die der Anpassung, der Kontrolle, des Funktionierens. Sie wusste nicht, dass es auch anders geht. Dass es ein Leben gibt, das nicht nur sicher, sondern wirklich frei ist. Ein Leben, das nicht darauf beruht, Erwartungen anderer zu erfüllen – sondern die eigene Wahrheit zu leben. Aber dafür musste etwas in ihr wach werden. Etwas, das lange geschlafen hatte.


Bis zu diesem Tag …


Es war ein Tag wie jeder andere. Die Sonne schien warm auf ihre Haut, die Welt um sie funktionierte, und sie setzte jeden Schritt nach dem anderen – auf dem Weg, der ihr vertraut war. Alles schien im Außen, wie es immer war. Und doch: An diesem Tag war etwas anders. Ganz leise, kaum hörbar, drang ein Hauch von Stimme aus der Tiefe ihres Inneren an ihr Ohr: »Komm hier lang. Schau dir das an. Sieh dir diese Aussicht an.«

Erst jetzt bemerkte sie den schmalen Abzweig, der sich kaum vom Boden abhob. Ein Pfad, der schon immer da gewesen sein musste, verborgen im Schatten des Gewohnten. Ihr Herz schlug schneller. Es war eine Mischung aus Neugier und Angst. Sie hörte diese ihr bekannte Stimme, die ihr klar sagte, sie solle zurückkehren. Das war die Stimme, mit der sie immer kommunizierte. Doch das erste Mal in ihrem Leben hatte sie das Gefühl, dass es neben dieser einen Stimme noch eine andere gab. Diese Stimme war leiser, und sie meldete sich kaum mit Worten – vielmehr war es wie ein Ziehen. Ein Ziehen in eine Richtung. Als würde das Mädchen von etwas Tieferem in ihr geführt, setzte sie einen Fuß auf den unbekannten Pfad. Sie wusste nicht, warum, aber sie musste ihn gehen. Sie musste wissen, wohin er führte, was diese Aussicht war, von der die Stimme sprach.

Der Weg war nicht lang. Schon bald stand sie vor einem Felsvorsprung, roh und unberührt. Es wirkte, als wäre hier noch nie jemand gewesen. Und das machte ihr Angst. Wenn niemand vor ihr hier gewesen war – wie konnte es dann sicher sein? Wer würde sie dann führen? Doch die Neugier brannte heller als ihre Furcht. Sie ging weiter, Schritt für Schritt, und begann, den Felsen zu erklimmen. Ihre Schuhe glitten über den rauen Stein, ihr Kleid verfing sich im Gestrüpp, es war nicht gemacht für solch einen Aufstieg – und doch stoppte sie nicht.

Oben angekommen, stockte ihr der Atem. Vor ihr lag die Weite des Himmels, die Tiefe des Meeres, als hätte jemand ihr Herz nach außen gestülpt und ihr gezeigt, wie groß die Welt wirklich war. Die Sonne berührte den Horizont, und ihre letzten Strahlen tauchten alles in ein warmes, goldenes Licht. Für einen Moment fühlte sie: »Ich bin angekommen.« Dieser Ort war ihr irgendwie vertraut. Es war wie nach Hause kommen, obwohl sie diesen Ort zuvor nicht gekannt hatte. Das Wasser funkelte, lebendig, in leichten Wellen. Und dann sah sie es: Auf der Oberfläche spiegelte sich ein Gesicht. Nicht ihr eigenes. Ein Gesicht, das ihr fremd und doch so vertraut war, so vertraut, dass Liebe in ihr aufstieg, unmittelbar, ohne Grund.

Doch diese Liebe war anders, sie kam nicht aus dem Kopf, wie bisher in ihrem Leben. Diese Liebe kam aus ihrer Mitte, wie eine Wärme, die ihr ganzes Herz vereinnahmte. Wieder sprach die Stimme in ihr, diesmal nicht mehr leise, sondern mit Nachdruck: »Spring!« Alles in ihr zuckte zusammen. Sie wich zurück, kletterte hastig den Felsen hinab, stolperte, lief drei Schritte rückwärts. Springen? Niemals. Das wäre Wahnsinn. Das wäre ihr Ende.

Wie konnte die Stimme ihr den Tod wünschen? Erschüttert wandte sie sich ab. Sie rannte. Rannte den unbekannten Weg zurück, bis ihre Füße wieder den festen Boden des vertrauten Weges spürten. Der Boden, der ihr so lange Sicherheit gegeben hatte. Sie rannte weiter, drehte sich nicht mehr um, wollte vergessen.

Und doch: In ihren Gedanken ließ sie der Ort nicht mehr los. Nicht das Licht, nicht die Weite, nicht das Gesicht, nicht die Stimme. Nicht die Wärme, die sie dort für einen Augenblick berührt hatte. Und doch war es genau diese Berührung, die sie nicht mehr losließ – weil sie dort sich selbst gesehen hatte. Weil dieser Ort etwas in ihr wachgerufen hatte, das älter war als ihre Angst und tiefer als jede Geschichte, die sie sich je über Sicherheit erzählt hatte. Loslassen hätte bedeutet, diese Wahrheit zu verleugnen. Und das konnte sie nicht. Nicht, weil sie festhielt, sondern weil etwas in ihr wusste: Was sich so tief anfühlt, ist keine Illusion. Sie vernahm einen Ruf. Eine leise, unaufdringliche Erinnerung daran, dass es einen Ort gibt – im Außen wie im Inneren – an dem sie sich nicht verliert, sondern findet. Sie war zurück auf ihrem alten Weg, der ihr Schutz gegeben hatte, sie aber auch einschränkte – und genau das wusste sie nun. Der vertraute Boden war nicht die Wahrheit, sondern ein Kompromiss. Und so kehrten ihre Gedanken immer wieder zurück, weil die eigene Wahrheit nicht verschwindet, nur weil man sich abwendet. Weil das, was sie dort gespürt hatte, kein Wunsch, keine Fantasie gewesen war, sondern ein Erinnern. Ein stilles Wissen ohne Worte: dass sie gerufen worden war – nicht, um zu sterben, sondern um sich selbst zu begegnen. Und tief in sich wusste sie: Dieser Fels, dieses Meer, diese Wahrheit – sie warteten auf sie. Auf den Tag, an dem sie bereit wäre zu springen.

Brief deiner Seele

Ich weiß, du hast oft gedacht, du müsstest stärker sein. Dass du funktionieren musst, klarkommen, durchhalten musst. Ich weiß, du hast viel geliebt – manchmal mehr, als du dich selbst gehalten hast. Und ich weiß, du hast gehofft, dass jemand dich irgendwann so sieht, wie du wirklich bist. 

Ich bin hier. Ich war immer da. Ich bin das Flüstern in deiner Brust, das Zittern in Momenten der Wahrheit, das Licht in dir, das du selbst vergessen hast. Ich bin deine Seele. Ich gebe dir keine perfekten Antworten, aber ich führe dich zurück in deine eigene Stimme. In die Erinnerung daran, dass du nicht falsch bist, nicht zu sensibel, nicht zu viel – sondern richtig. Du musst nichts mehr beweisen. Du musst niemanden mehr halten, um dich selbst zu spüren. 

Du darfst jetzt dich wählen. 

Dich erinnern. 

Dich lieben. 

In Liebe

Deine Seele
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 Ein Leben nach Plan – und das Echo der Sehnsucht

Sie schüttelte den Kopf, als könnte sie damit die Bilder vertreiben. Doch tief in ihr wusste sie, dass sie bleiben würden. Für diesen Moment jedoch befreite sie sich von ihnen, rieb sich die müden Augen, klatschte sich zweimal leicht auf die Wangen und erinnerte sich wieder daran, was sie vorhatte. Jeden Morgen machte sie auf dieselbe Weise ihren Kaffee – und doch war er nie gleich. Ein Espresso, stark und dunkel, mit fein aufgeschäumter Milch, cremig und warm – besser als in jedem Café. Langsam tropfte der dunkle Kaffee aus der Maschine, während sie konzentriert die Milch erhitzte. Sie wusste inzwischen: Je feiner der Schaum, je weniger Bläschen, desto besser war ihr Handwerk. Es war ein kleines Ritual geworden, fast eine stille Wissenschaft, in der sie jeden Morgen für einen Moment aufging – wie ein täglicher Höhepunkt, ein erster stiller Triumph noch vor dem Tag.

Die junge Frau hob die Tasse an ihre Lippen, ihr Blick blieb an dem winzigen Fleck an der Wand hängen, den sie jeden Morgen beim Kaffeetrinken fixierte. Dann schweifte er weiter durch das Wohnzimmer. Die Sonne malte goldene Muster auf den Holzboden, als wolle sie alles noch ein wenig wärmer machen, als es ohnehin schon war. Der Morgen war still – fast zu still. Nichts schien aus der Ordnung geraten. Es war 6 Uhr morgens, die Familie schlief noch. Sie versuchte, morgens so früh wie möglich aufzustehen, damit sie ein paar Minuten für sich hatte. Sie brauchte diese Ruhe, dieses Alleinsein – schon immer, und als Mama noch viel mehr. Jeder Gegenstand hatte seinen Platz, jede Ecke war vertraut. Es war ihr Zuhause. Ein Ort, den sie mit Liebe füllte, Tag für Tag, wie jemand, der Blumen gießt, auch wenn sie längst blühen.

Seit sie ein kleines Mädchen war, trug sie diesen Traum in sich – von einem eigenen Zuhause, einer Familie, einem Haus mit Garten. Einem Ort, der Sicherheit schenkt, ein Ankommen verspricht. Jetzt war er da und doch lag in der makellosen Ordnung eine leise Unruhe, kaum spürbar, aber da. Sie liebte zwar das Alleinsein, aber sie spürte Einsamkeit, die sich verletzend anfühlte, irgendwie tat es weh. 

Ihr Alltag war ein fein gesponnenes Netz aus Perfektion, sorgfältig geknüpft, damit nach außen alles stimmte. Mit vierunddreißig Jahren hatte sie sich eine Existenz aufgebaut, die viele als beneidenswert bezeichnen würden: Die junge Frau hatte zwei Unternehmen gegründet, ein gepflegtes Haus mit Hühnern im Garten, eine harmonische Beziehung. Und das Wichtigste: eine dreijährige Tochter, die jeden Morgen mit großen, strahlenden Augen neben ihr aufwachte und deren Lachen wie ein winziges Glöckchen durch die Räume klang.

Sie war die perfekte Mutter, die perfekte Partnerin, die perfekte Geschäftsfrau – zumindest war es das, was man ihr immer wieder sagte. Und das wurde auch zu ihrem Anspruch, dafür arbeitete sie hart. Jedes Detail wurde sorgfältig geplant, jede Spielstunde mit der Tochter liebevoll gestaltet, jeder Geschäftstermin professionell abgewickelt. Von außen betrachtet war sie die Verkörperung des Glücks, der modernen Frau, die alles unter einen Hut bekam. Ihre Beziehung wirkte stabil, die kleine Familie intakt, das Bild einer heilen Welt, Tag für Tag mit unermüdlichem Einsatz auf Hochglanz poliert. Es war diese Familie, die sie sich so sehr gewünscht hatte – dieses perfekte Gefüge aus Geborgenheit und Liebe, das sie selbst als Kind vermisst hatte. Doch die Rolle, die sie spielte, war die einer akribischen Regisseurin, nicht die einer erfüllten Darstellerin.

Tief in sich spürte sie eine nagende Leere. Ein stiller Raum, der sich nicht füllen ließ, egal, wie viele Erfolge sie feierte oder wie viele liebevolle Rituale sie mit ihrer Tochter pflegte. Es war, als würde das Leben um sie herum in leuchtenden Farben explodieren, während sie selbst in einem grauen Schleier gefangen blieb. Sie war erwachsen geworden. Hatte Verantwortung übernommen, eine Karriere aufgebaut, ein Kind zur Welt gebracht. Nach außen schien sie angekommen – stark, belastbar, stabil. Doch niemand hatte ihr gesagt, dass das innere Kind nicht verschwindet, nur weil man selbst Mutter wird. Dieses Kind lebte in ihrem Inneren. Stumm und sehnsüchtig wartete es darauf, endlich gesehen, gehalten und geliebt zu werden. Und dieses innere Kind war es auch, das die Vorstellung von der perfekten Familie so verbissen aufrechterhielt, in der Hoffnung, endlich die Anerkennung zu finden, die es so schmerzlich vermisst hatte.

Ihr Tag war ein streng getakteter Marathon: aufstehen, die Tochter wecken, Frühstück zubereiten, die Kleine für die Spielgruppe fertig machen, dabei schon die ersten E-Mails beantworten, von unterwegs Telefonate erledigen und Entscheidungen treffen.
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